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Wissenschaftler zeigen aber auch, wie eng Kultur und Politik 
von jeher verknüpft sind. Die Unterlagen über Wissenschaft-
ler und Erfinder sind damit nicht nur Belege für eine bedeu-
tende Wissenschaftsgeschichte dieser Zeit, sondern sie lassen 
auch all die Widrigkeiten zutage treten, mit denen Kunst und 
Wissenschaft immer zu kämpfen hatten. Die zahlreichen Un-
terstützungsgesuche stehen neben den Ordensverleihungen 
stellvertretend für Wohl und Wehe dieser Gesellschaftsgrup-
pe. Dass dabei versprengte Faszikel der im Zweiten Welt-
krieg verbrannten großherzoglichen Ordenskanzlei in der 
Schleiermacher’schen Kabinettsregistratur überlebt haben, ist 
ein Glücksfall.
Mit leichtem Bedauern ist anzumerken, dass übersandte 
Partituren, wissenschaftliche Werke oder Gedichtbände schon 
im 19. Jahrhundert von den Begleitbriefen getrennt wurden, 
so dass die Kabinettsregistratur nur über die eingereichten Ob-
jekte informiert, mit ihnen selbst aber nur in einigen Ausnah-
mefällen aufzuwarten vermag. Sofern es möglich war, wurde 
der Verzeichnung aber ein Hinweis auf die genauen Titel der 
Bücher und Kompositionen beigegeben, so dass dem Nutzer 
auch hier die Forschungen erleichtert werden können.
Es ist zu hoffen, dass die Datenbank bei allen kulturge-
schichtlich Interessierten den Stellenwert einnehmen wird, 
der ihr gebührt. Ohne Zweifel kann sie neben andere im 
Internet verfügbare Datenbanken zur Theatergeschichte um 
1800 gestellt werden, die von Universitäten und Akademien 
angefertigt wurden (www.opernprojekt.uni-koeln.de oder 
http://berlinerklassik.bbaw.de). Im Gegensatz zu diesen Re-
cherchemöglichkeiten bietet sie die kultur- und sozialge-
schichtliche Unterfütterung und eine breite Einbettung des 
kulturellen Lebens in das Zeitgeschehen an. Sie zu nutzen ist 
daher ein erster Schritt; die gewonnenen Erkenntnisse durch 
Einsichtnahme im Archiv und durch die Heranziehung der 
Parallelüberlieferungen im Hessischen Staatsarchiv Darmstadt 
oder andernorts zu vertiefen, sollte der nächste sein. Mag sie 
also nicht nur zufriedenstellen, sondern durch die vertieften 
Informationen wiederum Neugierde wecken! 
Rouven Pons ♦
Erfindung des Friedrich Löhmann zur Absaugung schlechter Dünste in 
Krankenzimmern, 1831 (Staatsarchiv Darmstadt, D 12  Nr. 31/26).
Seltene Vorkriegsaufnahmen der TU Darmstadt
Das Universitätsarchiv der TU Darmstadt übernimmt einen wertvollen Film zur Baugeschichte der TH im Nationalsozialismus. Der neu aufgefundene 16mm 
Originalfilm illustriert mit dem Bau des Instituts für Cellu-
losechemie am Ballonplatz einen nachhaltigen Eingriff in das 
Darmstädter Stadtgefüge in den späten 30er Jahren des 20. 
Jahrhunderts. 
Nach den großzügigen Neu- und Erweiterungsbauten um 
die Jahrhundertwende erlebte die TH Darmstadt in den Jah-
ren vor dem Zweiten Weltkrieg erneut eine Phase intensiver 
Bautätigkeit. Mehrere noch heute vorhandene TU-Gebäude 
datieren in diese Zeit oder gehen in ihrem Kern darauf zurück. 
Den Anfang machte der Neubau des Fernmeldetechnischen 
Instituts (1931–1934). In der Folgezeit entstanden der Wind-
kanal in Griesheim (1934–1936) und das Gebäude für die 
Fächer Anorganische und Physikalische Chemie am Rande 
des Darmstädter Herrengartens (sog. Zintl-Institut, heute Pi-
loty-Gebäude, 1937–1939). Später folgten u.a. die Technische 
Physik und die Materialprüfungsanstalt.
Ein besonderes Bauvorhaben war der Neubau des Instituts 
für Cellulose-, Zellstoff- und Papierchemie in den Jahren 1938 
bis 1939. Schon die Erweiterungen zu Beginn des Jahrhun-
derts hatten das Hochschulareal erheblich verdichtet, so dass 
nach dem Ersten Weltkrieg eine abermalige Ausdehnung nur 
durch die Auflassung mehrerer Kasernen in unmittelbarer 
Nachbarschaft möglich wurde. Hiervon profitierte auch das 
Institut für Cellulosechemie, das 1921 gemeinsam mit dem 
Institut für Zellstoff- und Papierchemie in das sog. Kam-
mergebäude der Ernst-Ludwig-Kaserne eingezogen war. Die 
wachsenden Bedürfnisse von Forschung und Lehre machten 
allerdings auch hier einen Ausbau erforderlich, der unter den 
räumlichen Gegebenheiten kaum zu realisieren war. Hatte das 
Zintl-Institut seine landschaftsverändernde Wirkung noch auf 
die Grünanlage des Herrengartens beschränkt, so war man nun 
bereit, noch tiefer in das Darmstädter Stadtbild einzugreifen. 
Zur Arrondierung der vorhandenen Hochschulgebäude sollte 
der Ballonplatz, eine auf die erste frühneuzeitliche Stadterwei-
terung zurückgehende Freifläche an der Ecke Alexanderstra-
ße/Magdalenenstraße, der Überbauung zum Opfer fallen. Ge-
plant wurde das Projekt vom damaligen Rektor der TH, Prof. 
Karl Lieser, der zugleich als Professor und Architekturberater 
der Gauleitung fungierte. Oberbürgermeister Wamboldt stell-
te das geforderte Grundstück kostenlos zur Verfügung, wo-
raufhin 1938 mit den Baumaßnahmen begonnen wurde. Es 
entstand ein Zweckbau mit modernen Versuchsräumen, aber 
auch mit z. T. noch erhaltenen Luftschutzräumen, in denen 
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während der Bombenangriffe auf Darmstadt 1944 auch die 
Bevölkerung der umliegenden Häuser Schutz fand. Das Insti-
tut selbst hielt, mit Ausnahme des Dachstuhls, aufgrund der 
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verwendeten Baumaterialien den Flammen weitgehend stand 
und bildete eine Keimzelle beim Wiederaufbau der Hoch-
schule nach 1945.
Das Gebäude fällt vor allem durch den zur Alexanderstraße 
gelegenen Hörsaalvorbau auf, dessen Basaltverkleidung sich 
deutlich von der restlichen Fassade abhebt. Der Skulpturen-
schmuck – neben den Wappen von Stadt und Reich auch 
die Bildnisreliefs der Chemiker Schwalbe und Mitscherlich 
 – wurde, wie schon bei früheren Bauprojekten Liesers, von 
dem Darmstädter Professor Hermann Geibel ausgeführt.
Der im Sommer 2007 anlässlich des Umzugs des Instituts 
auf den Campus Lichtwiese im Keller des Gebäudes vorge-
fundene 16mm Film begleitet die Überbauung des Ballon-
platzes von der Fundamentierung bis zum Richtfest. Dabei 
beschränkt sich der Blick nicht allein auf die Bauarbeiten, 
sondern zeigt wiederholt die Umgebung des Bauplatzes bis 
hin zu einer Rundumsicht vom fertiggestellten Dachstuhl des 
Neubaus. Auch diverse Straßenszenen mit Kraftfahrzeugen, 
Fuhrwerken, Straßenbahnen und Passanten vermitteln einen 
Eindruck von Leben und Verkehr in der Alten Neustadt. Er-
gänzt werden die bewegten Bilder durch den 1941 zur Ein-
weihung des Probelabors von Dipl.-Ing. Helmut Wagenbach 
zusammengestellten Bildbericht „Der Neubau des Instituts für 
Zellstoff- und Papierchemie der Forschungsstelle des Vierjah-
resplans“, der neben bekannten Photographien unveröffent-
lichtes Bild- und Planmaterial enthält. 
Zur Zeit wird die Digitalisierung des Films in die Wege 
geleitet, um die Präsentation im Rahmen einer Ringvorlesung 
zur Geschichte der Technischen Hochschulen im Nationalso-
zialismus im Sommersemester 2008 zu ermöglichen. 
Andreas Göller ♦
Architektur der NS-Zeit im zeitgenössischen Dokument: Hörsaalvorbau 
der TU Darmstadt nach der Fertigstellung.
Der Nachlass Hedwig Schmitt-Maaß (–)  
im Stadtarchiv Wiesbaden
Unsere fast ausschließlich auf Briefen beruhende Freund-schaft war lang und ergiebig, oft auch heiter. Sie war seltsam, wenn ich an den großen Unterschied zwischen 
unseren Lebenswegen denke, an die räumliche und sprachliche 
Entfernung; sie war weniger seltsam, wenn ich anerkenne, dass 
Hety als einzige unter allen meinen deutschen Lesern eine „weiße 
Weste“ hatte und daher nicht in irgendwelche Schuldgefühle ver-
strickt war; dass ihre Neugier die meine war und ist und sie sich 
mit denselben Themen quälte, die ich in diesem Buch behandelt 
habe ...“ 
So beschreibt der italienische Schriftsteller und Überleben-
de des Konzentrationslagers Auschwitz, Primo Levi, in seinem 
Buch „Die Untergegangenen und Geretteten“ seine Beziehung 
zu Hedwig Schmitt-Maaß (genannt „Hety“), mit der er bis zu 
ihrem Tod 1983 eine lange freundschaftliche Korrespondenz 
unterhielt. Die Briefwechsel von Hedwig Schmitt-Maaß mit 
den Schriftstellern und Verfolgten des NS-Regimes Primo 
Levi und Jean Amèry gehören zu den herausragenden Zeug-
nissen ihres Nachlasses, der jetzt im Stadtarchiv Wiesbaden 
für die Öffentlichkeit zugänglich ist. Die Erben übergaben im 
Sommer 2006 den Bestand anlässlich der Vorbereitungen für 
eine Ausstellung des Archivs über sechs Wiesbadener Kom-
munalpolitikerinnen der Nachkriegszeit („…die Welt gehört 
nun mal dem Mann und der Frau“), zu denen auch die SPD-
Politikerin gehörte. Bereits im Jahre 1996 waren Teile ihrer 
Hinterlassenschaft im Nachlass ihres Vaters, des Wiesbadener 
SPD-Politikers und Reformpädagogen Johannes Maaß, in das 
Archiv gelangt.
Der Nachlass enthält einen umfangreichen Bestand an 
autobiographischen Aufzeichnungen wie Tagebüchern, per-
sönlichen Papieren, literarischen Arbeiten, verschiedenen 
Briefwechseln, zahlreichen Manuskripten, Rezensionen und 
Veröffentlichungen. Hinzu kommen Schriftwechsel aus ihren 
unterschiedlichen Tätigkeiten, z.B. ihrer Arbeit als Frauen- 
referentin im Parteivorstand der SPD und Pressereferentin im 
Hessischen Kultusministerium sowie private Fotos.
Von besonderem Wert sind neben ihren Tagebüchern, die 
sie bis 1948 führte, die Dokumente aus der Zeit des Krieges 
